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424 3ttufirirte fcpœeijerif:

rtiffe tngmifcpen gebeffert fatten, nicpt mepr p $"6/ wie
Don S3nfet nad) 8pon, fonbern rait ber Siligcnce. Sîatf)
2 Sagen unb einer Dîacpt tätigte id) in ber Skttftabt on,
wo ici) batb Slrbcit fanb. 2tucp trat id) Doit Stnfang att
mit inepr Mutp auf, atg in 8tjon, ba id) bag Sewußtfcin
£)atte, unterbeffen etwag Drbentticpeg geternt jit paben. Sei
nicinett Mitarbeitern in ber fÇabrif erwarb id) mir batb
eine befonbere Seliebtpeit nnb jwar bnrd) etwag rein 3"'
fättigeg unb Unbcbeutcnbeg. Qd) t)atte ltämtid) eine fepr
fiepere |>anb, wetepe mir ermöglichte, fo oft einem Satneraben
irgenb etwag in bie Stugen fam, Soptcnftaub ober ber«

gleictjen, wag ja in einer fjabrif tagtägtid) Dorfommt, biefen
©egenftanb fieper unb fcpmerjtog wieber p entfernen. Sieg
würbe batb befannt unb wer nun fo ein Anliegen hotte,
tarn p mir unb „le grand Nicolas", wie fie mid) nannten,
mußte ihnen ben fdjmcr^errcgenben ©egenftanb wieber aug
ben Stugcn peraugftpaffen.

Stud) in meinem fpäteren 8eben fonnte id) Manchem
burd) biefe Heine tpanbfertigfeit einen Sicnft teiften. Stuf
meinen Dielen Seifen höbe id) ittand)e werttjootte Sefannt«
fd)aft bamit eingeleitet, baß id) einen Mitreifenben Don
einem ihm wäprenb ber $aprt in'g Stuge geftogenen Sörncpett
befreite, ©ogar mein Setter, ber berühmte Spirurg M'of.
Sr. ©ocin in Safet, hat einmal in einem fotepen jfatt bei
einer Mebijincrocrfantiittung in Ölten, bie tpitfe att feiner
Sottegen Derfd)mät)cnb, Don bem alten Mecpanifcr fid) operiren
taffen

©tücfticper SJeifc traf id), wie in Span, fo aud) in
Sariê gute ©cfeltfcpaft. Sen meiften Serfcpr unterhielt id)
mit brei attberen Med)aititeru, wetdje mit mir ein gemein«
fcpaftlidjeg CogiS bepgeti hatten. Ser eine, aug ©epierg
in ©raubünben, hieß Mepcr, ber anbere 2ßid Don Müht«
häufen unb ber britte Saftor Don Soblenj. Mit Septerem
bewohnte id) aud) bag gteidje Limmer. 3" ber Seget war
©iner Don ung 4 Sameraben ohne Slrbcit unb biefem lag
bann in unferem tommuniftifd) eingerichteten |)augpatt bie

Stufgabe ob, für bie Stnbern ju fodjen. Sag Siner beftanb
meifteng aug Seig mit f^teifd), wobei wir benn Sttteg hübfd)
bei cinanber hotten, ©uppe, ffteifcp unb ©emüfc. Mehr
atg bei biefer gemeiufamen Sodjerei profitirlen wir inbeß
beim gemeinfepafttiepen ©tubium. 2Bir alte Sier fühlten
Wohl, baß wir mit unferer ."pänbe Strbeit attein nidjt weiter
Dorwärtg tommen würben. $ur praftifepen fottte aud) bie

tpeoretifepe Stugbitbung pinpfoittmcn. Situ patten wir aber
Weber bie genügenbe Sorbitbung nod) bie nötpigen Mittel,
um ben „Slrbeitcr" an ben Saget ju hängen unb ung bem

förmtidjen tecpnifdjen ©tubium an ber Ecole centrale p
wtbntcn. @o fapen wir ung barauf angewiefen, nur pie
unb ba nacp ber Strbeit am Ibenb bie Sortefungen im
„Conservatoire des Arts et Métiers" 51t befuepen uub
oft fanb ung bie fpäte Mitternadjtgftunbe nod) beim eifrigen
Sepetiren beg am Stbenb ©cpörten ober beim geiepnen unb
Scdjnen bei cinanber. fapen wir batb ein, baß opne
bie Slntcituug eineg Sunbigern unfere Stnftrengungen nid)t
ben gewünfepten ©rfotg haben Würben, auep Dcrftanben wir
fepr oft bie Sortefungen nicpt reept, fo baß wir überein
famen, einen ©tubenten ber ^ngcnieurfdjule ber Ecole
centrale, ber am ©übe feiner ©tubien angelangt war, p
engagiren, um ung in ber Medjanif, Mjpfif, Matpematif
unb ben Derwanbten Siggiptinen llnterricpt p ertpeilen.
Sieg gefepap benn aud) unb unferer Separrticpfeit patten
wir eg p Derbanten, baß wir batb weiter tarnen atg unfere
übrigen Mitarbeiter.

Obwopt wir alte Sier pmlicpe $ortf<pritte maepten,
fo patte itp boep bamatg ben ©inbrud, atg ob mein fpe«

plier .gimmerfamerab c^oftor eg am wenigften weit bringen
würbe. @r maipte anfipeiuenb bie geringften gwrtfcßritte,

Si
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war and) fonft etwag tcbern unb fteif im Umgange unb

wußte fitp nicpt rcd)t p benehmen. ermunterte unb
ermapnte ipn begpatb, fiep etwag mepr anpftrengen unb
fagte oft p ipm: „Su bift ein fteifer Menfd), aug Dir
wirb Seiner Sebtag nieptg Secptcg werben!" Unb mert«

würbiger Skife brarpte eg Don ung Siercn gerabe biefer,
wenigfteng finanziell, am weiteften.

©g mag, namentlich für jüngere Scute, Don 3"kreffe
feilt, p erfahren, wag aug biefen meinen brei Sameraben
geworben ift. Ser eine, SBicf Don Müplpaufen, errieptete
in biefer ©fabt fpäter eine große Seffetfabrit nnb ftarb atg
reitper unb angefepener Mann. Ser ©raubünbner Meper [

Don ©cßierg ftarb atg Oberingenieur ber ungar. ©taatg«
eifenbapn in 'peft. Mein .gimmergenoffc Saftor entfdjwanb
mir Dottftänbig aug ben 2tugcn unb lange 3aprc Dernapm
itp nieptg Don ipm unb wußte nicpt, wag aug ipm gewor«
ben fei. 2ltg icp in fpäteren $apren einmal nacp Sorig
tarn, pörte icp pfättig Don einem iitimcngreidjcn Manne,
Diameng Saftor reben, ber über 15 Mittionen jjranfen
Sermögcn befipe unb eine ganje Seipe ber fepönften Käufer
Don Paris fein eigen nenne. „Mußt boep mat fcpcit, wag
bag für ein Saftor ift", baepte icp mir, erfunbigte miep

näper unb fiepe ba, cg jeigte fid), baß eg mein atter ffreunb
war, ber fteife, leberne Saftor Dom 3apre 1837 unb 1838!
3d) fud)te ipn auf, wir erpplten ung gegenfeitig unfern
Sebengtauf unb ba erfupr id) Don ipm, baß er fiep batb

naep unferer gemeinfamen Parifer geit auf SBafferarbciten
geworfen, bie ©eine an Dielen ©teilen mit einer Don ipm
fonftruirteu Derbcfferten Saggermafdjine augpbaggeru be=

gönnen, fobann weitere |)afeit= unb Srüdenbauten unter«
nommen unb fid) enbtid) a(g Sauunternepmer fpeptt beim

Sau ber Sn"g « Mittclmecr « Sapn unb ber ©traßburg«
Scpter IRpcinbrüde ein großeg Sermögen erworben pabc.
Son ba an unterhielten wir einen gegenfeitigen anregenben
Serfepr nnb bei feinen Sefucpen in ber ©cpwcij fragte miep

Saftor pie unb ba täcpetnb: „97un, gtanbft Su jept immer
nodp, baß nieptg IRecpteg aug mir wirb?"

(gortjepng folgt.)

IfftjitHt fflitt|nlungîit nus htm frfjtuttj. feiucrliciiEtetn.

Sîreiêfcpteiben Dir. <»7

an bie ©eftionen ber feproeigevifepen ©ewerbeoereing.
SBertpe SereinSgenoffen

©egenbie 2tufnapme beë ©cioevbeDereing (£pauy=be=f onbä
ift feine ©infpraepe eingetangt. 2Bir peißen fcenfclbett atê ©eftion
freubigft wittfommen.

©teiep^eitig fönnen wir 3pnen bie aitgenepme Mittpeilung
niacpen, baß gwei neue ÜlufnapmSgefucpe Dorticgeit: See @e«

werberatp beg Santonë Sern (Sorftaub beé tant, ©ewerbe«

üerbanbeg) pat am 19. Sejembev, ber neugegrünbete §aub«
werter« unb ©ewerbeDerein Speinfetben am 12. Sej.
1886 etnftimmig bell Seitritt jum fepweijerifepen ©ewerbeDerein

befeptoffen. 8epterer jäptt Dortäufig 35 Mitgtieber uub pofft
auf weiteren 3uwacpê.

SBir eröffnen für beibe Sereine bie ftatutengemäße oier«

wöcpentticpe ©infpraepgfrift uub poffen, baß biefe gebeipliepe ©r=

Weiterung unfereg Serbanbeg am ^apregfeptuffe atg eine günftige
Sorbcbeutung für bag angetretene fjîapr fiep crmapren unb bie

noep fernftepenben ©ewerbcDereine jur Dlacpfotge ermuntern möge.

Mit freunbeibgenöffifepem ©ruße!
3üricp, ben 12. Januar 1887.

ffür ben teitenben 2tugfdjuß:
Sr. 3. ©töfjel, Präftbent.
tßJcrncr SlrePg, ©efretar.

Derfdjiebertes.
©itte ^otjscmcittfttPriJ in ber ©rpiueij. Sie rüpm«
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nisse inzwischen gebessert hatten, nicht mehr zn Fuß, wie
von Basel nach Lyon, sondern mit der Diligence, Nach
2 Tagen und einer Nacht langte ich in der Weltstadt an,
wo ich bald Arbeit fand. Auch trat ich von Anfang an
mit mehr Muth auf, als in Lyon, da ich das Bewußtsein
hatte, unterdessen etwas Ordentliches gelernt zn haben. Bei
meinen Mitarbeitern in der Fabrik erwarb ich mir bald
eine besondere Beliebtheit und zwar durch etwas rein Zu-
fälliges und Unbedeutendes. Ich hatte nämlich eine sehr

sichere Hand, welche mir ermöglichte, so oft einem Kameraden
irgend etwas in die Augen kam, Kohlenstaub oder der-
gleichen, was ja in einer Fabrik tagtäglich vorkommt, diesen

Gegenstand sicher und schmerzlos wieder zu entfernen. Dies
wurde bald bekannt und wer nun so ein Anliegen hatte,
kam zu mir und „Is Moàs", wie sie mich nannten,
mußte ihnen den schmerzerrcgenden Gegenstand wieder aus
den Augen herausschaffen.

Auch in meinem späteren Leben konnte ich Manchem
durch diese kleine Handfertigkeit einen Dienst leisten. Auf
meinen vielen Reisen habe ich manche werthvolle Bekannt-
schaft damit eingeleitet, daß ich einen Mitreisenden von
einem ihm während der Fahrt in's Auge geflogenen Körnchen
befreite. Sogar mein Vetter, der berühmte Chirurg Prof.
Dr. Socin in Basel, hat einmal in einem solchen Fall bei
einer Medizincrvcrsanimlung in Ölten, die Hilfe all seiner
Kollegen verschmähend, von dem alten Mechaniker sich operiren
lassen!

Glücklicher Weise traf ich, wie in Lyon, so auch in
Paris gute Gesellschaft. Den meisten Verkehr unterhielt ich

mit drei anderen Mechanikern, welche mit mir ein gemein-
schaftliches Logis bezogen hatten. Der eine, aus Schiers
in Graubündcn, hieß Meyer, der andere Wick von Mühl-
Hausen und der dritte Kastor von Koblenz. Mit Letzterem
bewohnte ich auch das gleiche Zimmer. In der Regel war
Einer von uns 4 Kameraden ohne Arbeit und diesem lag
dann in unserem kommunistisch eingerichteten Haushalt die

Aufgabe ob, für die Audern zu kochen. Das Diner bestand
meistens aus Reis mit Fleisch, wobei wir denn Alles hübsch
bei einander hatten, Suppe, Fleisch und Gemüse. Mehr
als bei dieser gemeinsamen Kochcrei profitirten wir indeß
beim gemeinschaftlichen Studium. Wir alle Vier fühlten
wohl, daß wir mit unserer Hände Arbeit allein nicht weiter
vorwärts kommen würden. Zur praktischen sollte auch die

theoretische Ausbildung hinzukommen. Nun hatten wir aber
weder die genügende Vorbildung noch die nöthigen Mittel,
um den „Arbeiter" an den Nagel zu hängen und uns dem

förmlichen technischen Studium an der Mols ssnli-g-ls zu
widmen. So sahen wir uns darauf angewiesen, nur hie
und da nach der Arbeit am Abend die Vorlesungen im

„ Miìssrvàtàs àss àt,s sb Nstisrs" zu besuchen und
oft fand uns die späte Mitternachtsstunde noch beim eifrigen
Repetiren des am Abend Gehörten oder beim Zeichnen und
Rechnen bei einander. Indeß sahen wir bald ein, daß ohne
die Anlcituug eines Kundigern unsere Anstrengungen nicht
den gewünschten Erfolg haben würden, auch verstanden wir
sehr oft die Vorlesungen nicht recht, so daß wir überein
kamen, einen Studenten der Ingenieurschule der Mols
osiàals, der am Ende seiner Studien angelangt war, zu
cngagiren, um uns in der Mechanik, Physik, Mathematik
und den verwandten Disziplinen Unterricht zu ertheilen.
Dies geschah denn auch und unserer Beharrlichkeit hatten
wir es zu verdanken, daß wir bald weiter kamen als unsere
übrigen Mitarbeiter.

Obwohl wir alle Vier ziemliche Fortschritte machten,
so hatte ich doch damals den Eindruck, als ob mein spe-

zieller Zimmerkamerad Kastor es am wenigsten weit bringen
würde. Er machte anscheinend die geringsten Fortschritte,

^
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war auch sonst etwas lcdern und steif im Umgange und
wußte sich nicht recht zu benehmen. Ich ermunterte und
ermähnte ihn deshalb, sich etwas mehr anzustrengen und
sagte oft zu ihm: „Du bist ein steifer Mensch, aus Dir
wird Deiner Lcbtag nichts Rechtes werden!" Und merk-

würdiger Weise brachte es von uns Vieren gerade dieser,
wenigstens finanziell, am weitesten.

Es mag, namentlich für jüngere Leute, von Interesse
sein, zu erfahren, was aus diesen meinen drei Kameraden
geworden ist. Der eine, Wick von Mühlhauscn, errichtete
in dieser Stadt später eine große Kesselfabrik und starb als
reicher und angesehener Mann. Der Graubündner Meyer
von Schiers starb als Oberingcnieur der ungar. Staats-
eisenbahn in Pest. Mein Zimmergenossc Kastor entschwand
mir vollständig aus den Augen und lange Jahre vernahm
ich nichts von ihm und wußte nicht, was aus ihm gcwor-
den sei. Als ich in späteren Jahren einmal nach Paris
kam, hörte ich zufällig von einem immcnsreichcn Manne,
Namens Kastor reden, der über 15 Millionen Franken
Vermögen besitze und eine ganze Reihe der schönsten Häuser
von Paris sein eigen nenne. „Mußt doch mal sehen, was
das für ein Kastor ist", dachte ich mir, erkundigte mich

näher und stehe da, es zeigte sich, daß es mein alter Freund
war, der steife, lederne Kastor vom Jahre 1837 und 1838!
Ich suchte ihn auf, wir erzählten uns gegenseitig unsern
Lcbenslauf und da erfuhr ich von ihm, daß er sich bald

nach unserer gemeinsamen Pariser Zeit auf Wasserarbeiten
geworfen, die Seine an vielen Stellen mit einer von ihm
konstruirten verbesserten Baggermaschine auszubaggern be-

gönnen, sodann weitere Hafen- und Brückcnbauten unter-
nommen und sich endlich als Bauunternehmer speziell beim

Bau der Paris - Mittelmecr - Bahn und der Straßburg-
Kchler Rhcinbrücke ein großes Vermögen erworben habe.
Von da an unterhielten wir einen gegenseitigen anregenden
Verkehr und bei seinen Besuchen in der Schweiz fragte mich

Kastor hie und da lächelnd: „Nun, glaubst Du jetzt immer
noch, daß nichts Rechtes aus mir wird?"

(Fortsetzung folgt.)

Wzirlle Mittheilungen ans dein schineiz. Geiuerdenerein.

Kreisschreiben Nr. <i7
an die Sektionen der schweizerischen Gewerbevereins.

Werthe Vereinsgenossen!
Gegen die Aufnahme des Gcmerbevereins Chaux-de-fonds

ist keine Einsprache eingelangt. Wir heißen denselben als Sektion
freudigst willkommen.

Gleichzeitig können wir Ihnen die angenehme Mittheilung
machen, daß zwei neue Aufnahmsgesuche vorliegen: Der Ge-
werberath des Kantons Bern (Vorstand des kaut. Gewerbe-

Verbandes) hat am 19. Dezember, der neugegründete Hand-
werker- und Gewerbeverein Rheinfelden am 12- Dez.
1886 einstimmig den Beitritt zum schweizerischen Gewerbeverein
beschlossen. Letzterer zählt vorläufig 35 Mitglieder und hofft
auf weiteren Zuwachs.

Wir eröffnen für beide Vereine die statutengemäße vier-
wöchentliche Einsprachsfrist und hoffen, daß diese gedeihliche Er-
Weiterung unseres Verbandes am Jahresschlüsse als eine günstige
Vorbedeutung für das angetretene Jahr sich crwahren und die

noch fernstehenden Gewerbevereine zur Nachfolge ermuntern möge.

Mit freundcidgenössischem Gruße!
Zürich, den 12. Januar 1887.

Für den leitenden Ausschuß:
Dr. I. Stösiel, Präsident.
Werner Krebs, Sekretär.

Verschiedenes.

Eine Holzzementfabrik in der Schweiz. Die rühm-
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ticEjft befannte ©djroeigerfirnta S. ®. (Beber in Seipgig roirb
in Sîutteng oberhalb ber Sahnftation eine fÇabrif für Dadj»
pappe, §olggemcnt, SlSpIjatt :c. errichten itnb fjat t)iefür bereits
bie Seroidigung ber Seljörbe ttadjgefudjt unb ermatten.

Die DetfcnfabriJ ®crf 5? (Stamm in ©gltéau be»

faßt fid) nacf) einer Sîittheilung ber ,,9Î. 3- 3-" gttr 3eit mit
ber gabrifation eineS mafferbid)ten faiitfdjufirten ©djießfdjeiben»
ftoffeS, für ben fie fief) bereits baê (patent ber untliegenben (Staaten
erroorben Ijabeit fotl unb ber and) aïïe Seadjtunq feitenS ber

fcfjnaeigerifrfjen ©chüpenDercine Derbient. Serfudjc, bie bereits
fd)on non oerfcf)iebenen ©efedfdjaften unb — in umfangreicherem
Staße — auf einigen S?ilitärfd)ießptäpen mit bief em Scheiben»
ftoff angcftetït morben finb, haben ergeben, baß berfetbe bis gu
einem sSritttfjcil 'größere Dauer()aftigfeit geigt, atS bie auS

rohem tßacftud) gefertigten, bezüglich ber Soften gleich hod) gu
ftefjen fommenben ©djeiben, ba| er roeber unter bent ©ittfluß
beê (RcgenS, noch öer ©onne leibet unb äußerft leicht gu über»

Riehen ift. Für ben erften ©ebrauef) ber ©djeibe ift baS Scheiben»
bilb in Delfarbe gemalt. SereitS fei auch noch bon ©eite beS

SunbeS eine größere Seftedung in folgern ©toffe für bie ©djeiben
ber öerfd)iebeneu Söaffcnplä^e gemacht morben.

©eluerbeljalle gimdj. Sorleljten ©onntag hielt ber @e=

roerbehade»Serein 3ünd), beffen fämmttiche Stitglieber SIuS»

ftetter in ber ©eroerbehade ber Santonalbanf fittb, feine @e»

ueratnerfammtung ab. Für bie 2Beihnad)tS»3luSftedung mitrben
unter ben Stitgliebern freiwillige Seiträge, bie reidjlid) [(offen,
gefammclt, um bie 3nftadation gu ermöglichen. Sluch bie Sa»
tonalbanf leiftete einen (Beitrag Don 500 Fe. unb überbieS Der»

auSgabte biefetbe 800 ffr., für 3uferate in ben öffentlidjen
(Blättern. Um bie Soften ber ffnftaHation, bie auf 1170 Fr.
gu flehen lanteti, nidjt adgufeljr gu erhöhen, betheiligten fid) Diele

Stitglieber beS SereinS perfönlidj bei ber 3ittin<ereinrid)tung,
ohne ©ntfdjäbigung gu Derlangen. @S mürbe mährenb ber

2Beiljnad)tSauSftedung giemlich Diel Derfauft; ma§ aber bie 2luS»

fteller befonberS ermuthigte, mar, baff bie Sreife ber 9Bof)l»
Ijabenben, bie bisher ber ©eroerbeljade fernblieben, bie ÜluSftel»

lung ftarf befucfjten unb groar fomohl giirdjerifche als auSmür»

tige. Stan gemann babei bie Uebergeugung, baß fchötte, ge»
fcfjmacfDoUe unb folibe 2Baare bie Säufer ansieht. Siele SlttS»

ftetter haben groar nidjtS Derfauft, aber fie haben bie 2IuSfid)t,
baff Don nun au bie ©eroerbehade eine bebeutenbere (Rode fpielen
mirb als bisher, befonberS roenn neben bem Serroalter noch ein

praftifcf)er Scrfäufer angeftedt mirb, ber Seftedungen aufnimmt.
®S mürbe ber Sefcßluß gefaxt, mit bent fantonalen ©e»

merbeDerein unb namentlich mit ber ©eftion 3ürid) in 33er»

binbung gu treten; bisher Dcrfolgten bie beiben 33ereine gttroeilen
cntgegengefejste ffntereffen. Da bent ©eroerbehadeDerein laut
§ 7 beS (ReglementeS ein 3ioeierDorfd)(ag für bie (ßrüfungS»
fommiffion geftottet ift, mitrben (Präfibcitt (Redftab, Dapegierer
unb 33olfart, Sater, ©djreittcr, bagu Dorgefd)lagett. Der bis»
herige 33orftanb raurbe in globe beftätigt unb eS mürbe bem»

felben aufgetragen, in 33erbinbting mit 5 meitcren Stitgliebern
©tatuten gu eittmerfen.

.spolgfrfjititslcici. 3nt „ffntedigengbl." ber ©tabt 33ern
mirb Don guftätibigcr Seite über bie in ber SüuSftedung ber

Süiiftlergefedfd)aft Sem auSgeftedten ^olgfdjniplereien Don

Srieng folgenbeS Urtheil abgegeben: Die Srienger §olgfchnihterei
hat SieleS unb barunter SluSgegeidjneteS geliefert; mir moden
nur graei gerabegu herDorragenbe ©titefe ermähnen, ein ©cf)lüffel»
fäftd)en ttnb eilt (Photograpljiealbum, bie in jeber Segiehung
mahre Sunftprobufte fittb unb nebft einigen Notenpulten ttnb
ähnlichen 2lrbeiteit beroeifen, baß ntatt in Srieng mit ©rnft unb
©rfolg barauf ausgeht, bie alten ©cf)ablonen gu Derlaffen unb
ben 31nforberungeit ber 3eit gu entfpredjen.

Da nun bie angeführten Slrbeiten größtenteils, fo nantent»
lieh haS ©d)lüffelfäftdjen auS ber ©chni^lerfdjule Srieng flammen,
fo ift baS oben angeführte Urtheil ein rühmlidjeS 3e"9ntß für
bie gegenmärtige Organifation, Seitung unb 8eiftungSfäI)igfeit
biefeS ^nftituteâ unb ein SemeiS, baß biefer Slnftalt ade ülrten
Dott ^»olgfchnihtereien bis gu ben feinften Sunftmöbetn hinauf
mit größtem Sertrauen überlaffen merben fönnen.

SlMifttöpfcrei. 3" Folge ber tljeurcit Srennmaterialien
fann bie ©djroeig in ber |>erftellung Don ©laSroaaren gegenüber
fteinfohlenreidjen Sänbern nicht auffontmen ober fief) halten. 3m

3aljr 1850 betrug bie ©infuhr erft 5000 3entner. 30 3ahoo
barauf fdjon 27,000 3o"tner nur in fftnfterfdjeiben unb flieg
in genanntem 3eiU'aum für feine ©laSroaaren Don 600 auf
6000 3entner. ®ie großen ©laSbläfereiett in ©aronge bei ©enf,
Stets, ganbqitart unb ©tnS in ber Dftfdjroeig ttnb fRo^e im
Serner 3uva hörten auf unb gegcnroärtig gibt eS in ber gangen
©djroeig* nodj 6 ober 7 ©laSfabrifen. 2luc£j bie feinere ©öpferei
(Seratnif) fc|ien matt aufgeben gu moden. Seute, bie int ©tanb
finb, theuere SBaaren angitfd)affen, taffen ja boch alles Dom
„SluSlanbe" fontmett, obgleich fie um bettfelben SreiS SeffereS
unb ©chönereS baheim fänben. ®aS Steingut auS bem Serner
3ura fanben fie in ber Çmte nicht. (Damit bie einhcintifcfjen
Sabrifanten ihre SBaarett boch an SDîann bringen fönnen, lieferten
fie biefelben nach beut SluSlanbe, befonberS nach fßariS, Italien
unb Sonbon. Sott bort auS fanben bie Sunftgegenftänbe Sieb»
haber in ber tpeiutat beS ÇabrifateS. Die feittern ober Sunft»
töpfereien mit ben 3r'^""»9r« in Deimberg (St. Sern) uttb
Umgebung unb in Npon, mo fcljon mehr ©elbftänbigeS uttb Dri»
ginaieS, ächte Sunfi, hrrDortritt, mürben bem 3n(anbe eigentlich
erft burd) auSlänbifdje SBieberDerfättfer befannt. 3r§t aderbingS
ift 97l)en3 ffabrifation befaitut uttb finbet reidjen Slbfah- 3"
©enf mar bie ©infitljrung ber Sunfttöpferei fdjon lange beab»

fidftigt unb in ber 3nbuftriefcf)u(e hatte man berfelbett bereits
größere 31ufmerffautfeit gefchcnft. ©egen @nbe be§ Derfloffenen
3ahrcS tourbe benn att^ in ber Dfjat in bett 3IcaciaS, eine halbe
©tunbe außerhalb ©enf, Sarouge gu, Don ben Herren Dunanb
unb Sraidarb eine Döpfereiroerfftätte eröffnet. Die Seljörben,
melchc an ber ©röffnung theilnahmen, erfennen bie Sebeutung
biefeS neuen 3nöuftriegroeigeS gang gut unb Ijoffrn für baS
8anb bebeutenbe Sortheile. Sleiben ja Daufenbe Don Amanten
int ganbe unb fiitbeti Diele 8eute Sefchäftigung. 3luch hofft man
itn NuSlattbe guten 2lbfa(5 gu finben, meil eben Sunft bantit
Derbunben ift.

99îttuerM)crî, Dorf u. bccgl. auf Sufttvodcuftcit
gu prüfen, ©ine folche Stethobe Deröffentticht Dr. 3- Stehler
in ber ,,©hetnifer=3eitung" : SBirb bünneS tpolg ober Sappbedel
an eine feuchte 3Banb gehäugt, fo biegen ftd) biefe (platten fehr
balb in ber 3öeife, ba^ nad) ber SBanb h'" dne SBölbuitg ent»

fteht. Söenn man einen fehr bünnett Sörper, ber feljr rafch
(Baffer angicht, in gleicher (Beife an einen feuchten ©egenftaitb
hält, fo finbet bie SBölbung augenblidlid) ftatt. ©ang befonberS
geeignet Ifiegu ift bünneS ®elatine»Sapier, roie eS Don Shoto»
graphett Dermcttbet mirb ttnb Dott (papieïhanblungen begogen,
aber and) mit Seidjtigfeit in folgenber 2Bcife bargeftedt merben
fann: ©in möglidjft bünneS Slättcf)en ©elatine, mie fie int
tpanbel Dorfommen, mirb in SBaffer ciugeroeidjt, bis baSfelbe
recht meid) ift (ettoa eine Siertelftunbc); bann mirb eS auf einer
mit gett angeftridjenen ©laSplatte fo ausgebreitet unb auSein»
anbergegogen, ba^ bie urfprünglicb Dorhanbetten biederen ©teden
Derfchminben, unb hierauf ait ber 8uft getroefnet. Stan fehneibet
bie etma biden ober unebenen fRättber roeg, unt ein Stättchen
non girfa 50 bis 60 Qcmtr. gu erhalten. Diefe Slättdjen
finb jeçt für ffeudjtigfeit fo entpfinblich, ba^, roenn man ein

îflieffpapier anfeud)tet, mit einem anbern abtroefnet unb mit
einem bünnen ©treifeit Fließpapier, barauf mit bem ©elatine»
blätteren bebeeft, bieS Severe fid) rafch biegt, and) roenn man
an beut unmittelbar barunter liegenben Fließpapier Fcu<f)tigïeit
nicht bemerft. Die Stenge (Bafferbampf, meldje burch baS Flioß=
papier bringt, genügt, bie Siegung beS ©elatinepapierS gu be=

mirfen. 3d) tonnte itt ber Söeife in 3imntern eitteS neuerbauteu
Kaufes ade jene ©teden hco(m§fi"i>en, mo bie Stauern nach»

träglid) oerpuÇt roaren, aud) ba, mo bie Fm'öo beS Scrpu^eS
Fouchtigfeit nicht mehr erfennen ließ. Dorf, ber fd)on roocfjen»
lang gelagert mar, ertuieS fid) noch itn 3nnot'n ber ©titefe als
feudjt.

^ür bie H^erfftätte.
(©(ßtoarjer l'acf, um glanjlofe, förnige ©tßultüfeltt Ijcrgio

[teilen.

©djmarger 8acf für ^olgtafeln, auf melden man entroeber
mit ©riffeln ober Sreibe fdfreiben mid, befteht nach Stittheilung
in ber „Funbgrube" auS einer Söfung Don 20 Dheilen Sopal,
40 Dh- 31ether, 100 Dlj. ©d)edacf, 50 Dh- ©anbaraf, 400 Dh-
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lichst bekannte Schweizerfirnia C. G- Weber in Leipzig wird
in Muttenz oberhalb der Bahnstation eine Fabrik für Dach-
pappe, Holzzement, Asphalt :c. errichten und hat hiefür bereits
die Bewilligung der BeHorde nachgesucht und erhalten.

Die Deckenfabrik Beck A Stamm in Eglisau be-

saßt sich nach einer Mittheilung der „N. Z. Z." zur Zeit mit
der Fabrikation eines wasserdichten kautschukirten Schießscheiben-
stoffes, für den sie sich bereits das Patent der umliegenden Staaten
erworben haben soll und der auch alle Beachtung seitens der

schweizerischen Schützenvereine verdient. Versuche, die bereits
schon von verschiedenen Gesellschaften und — in umfangreicherem
Maße — auf einigen Militärschießplätzen mit diesem Scheiben-
stoff angestellt worden sind, haben ergeben, daß derselbe bis zu
einem Dritttheil 'größere Dauerhaftigkeit zeigt, als die aus
rohem Packtnch gefertigten, bezüglich der Kosren gleich hoch zu
stehen kommenden Scheiben, daß er weder unter dem Einfluß
des Regens, noch der Sonne leidet und äußerst leicht zu über-
ziehen ist. Für den ersten Gebrauch der Scheibe ist das Scheiben-
bild in Oelfarbe gemalt. Bereits sei auch noch von Seite des

Bundes eine größere Bestellung in solchem Stoffe für die Scheiben
der verschiedeneu Waffcuplätze gemacht worden.

Gewerbehalle Zürich. Borletzten Sonntag hielt der Ge-
werbehalle-Verein Zürich, dessen sämmtliche Mitglieder Aus-
steller in der Gewerbehalle der Kantonalbank sind, seine Ge-
ueralversammlung ab. Für die Weihnachts-Ausstellung wurden
unter den Mitgliedern freiwillige Beiträge, die reichlich flössen,

gesammelt, um die Installation zu ermöglichen. Auch die Ka-
tonalbank leistete einen Beitrag von 500 Fr. und überdies ver-
ausgabte dieselbe 800 Fr. für Inserate in den öffentlichen
Blättern. Um die Kosten der Installation, die auf 1170 Fr.
zu stehen kamen, nicht allzusehr zu erhöhen, betheiligtcn sich viele

Mitglieder des Vereins persönlich bei der Zimmereinrichtung,
ohne Entschädigung zu verlangen. Es wurde während der

Weihnachtsausstellung ziemlich viel verkauft; was aber die Aus-
steller besonders ermuthigte, war, daß die Kreise der Wohl-
habenden, die bisher der Gewerbehalle fernblieben, die Ausfiel-
lung stark besuchten und zwar sowohl zürcherische als auswär-
tige. Man gewann dabei die Ueberzeugung, daß schöne, ge-
schmackvolle und solide Waare die Käufer anzieht. Viele Ans-
steller haben zwar nichts verkauft, aber sie haben die Aussicht,
daß von nun an die Gewerbehalle eine bedeutendere Rolle spielen
wird als bisher, besonders wenn nebe» dem Verwalter noch ein

praktischer Verkäufer angestellt wird, der Bestellungen aufnimmt.
Es wurde der Beschluß gefaßt, mit dem kantonalen Ge-

Werbeverein und namentlich mit der Sektion Zürich in Ver-
bindung zu treten; bisher verfolgten die beiden Vereine zuweilen
entgegengesetzte Interessen. Da dem Gewerbehallevcrein laut
tz 7 des Regimentes ein Zweiervorschlag für die Prüfungs-
Commission gestattet ist, wurden Präsident Rellstab, Tapezierer
und Volkart, Bater, Schreiner, dazu vorgeschlagen. Der bis-
herige Vorstand wurde in ^lobs bestätigt und es wurde dem-

selben aufgetragen, in Verbindung mit 5 weiteren Mitgliedern
Statuten zu entwerfen.

Holzfchnitzlerei. Im „Jntelligenzbl." der Stadt Bern
wird von zuständiger Seite über die in der Ausstellung der

Künstlergesellschaft Bern ausgestellten Holzschnitzlereien von
Brienz folgendes Urtheil abgegeben: Die Brienzer Holzschnitzerei
hat Vieles und darunter Ausgezeichnetes geliefert; wir wollen
nur zwei geradezu hervorragende Stücke erwähnen, ein Schlüssel-
kästchen und ein Photographiealbum, die in jeder Beziehung
wahre Kunstprodukte sind und nebst einigen Notenpulten und
ähnlichen Arbeiten beweisen, daß man in Brienz mit Ernst und
Erfolg darauf ausgeht, die alten Schablonen zu verlassen und
den Anforderungen der Zeit zu entsprechen.

Da nun die angeführten Arbeiten größtentheils, so nament-
lich das Schlüsselkästchen aus der Schnitzlerschule Brienz stammen,
so ist das oben angeführte Urtheil ein rühmliches Zeugmß für
die gegenwärtige Organisation, Leitung und Leistungsfähigkeit
dieses Institutes und ein Beweis, daß dieser Anstalt alle Arten
von Holzschnitzlereien bis zu den feinsten Kunstmöbeln hinauf
mit größtem Vertrauen überlassen werden können.

Kunsttöpferei. In Folge der theuren Brennmaterialien
kann die Schweiz in der Herstellung von Glaswaaren gegenüber
stcinkohlenreichen Ländern nicht aufkommen oder sich halten. Im

Jahr 1850 betrug die Einfuhr erst 5000 Zentner. 30 Jahre
darauf schon 27,000 Zentner nur in Fensterscheiben und stieg
in genanntem Zeitraum für feine Glaswaaren von 600 auf
6000 Zentner. Die großen Glasbläsereien in Carouge bei Genf,
Mels, Landguart und Eins in der Ostschweiz und Roche im
Berner Jura hörten auf und gegenwärtig gibt es in der ganzen
Schweiz noch 6 oder 7 Glasfabriken. Auch die feinere Töpferei
(Keramik) schien man aufgeben zu wollen. Leute, die im Stand
sind, theuere Waaren anzuschaffen, lassen ja doch alles vom
„Auslande" kommen, obgleich sie um denselben Preis Besseres
und Schöneres daheim fänden. Das Steingut aus dem Berner
Jura fanden sie in der Ferne nicht. Damit die einheimischen
Fabrikanten ihre Waaren doch an Mann bringen können, lieferten
sie dieselben nach dem Auslande, besonders nach Paris, Italien
und London. Bon dort aus fanden die Kunstgegenstände Lieb-
Haber in der Heimat des Fabrikates. Die feinern oder Kunst-
töpfereicn mit den Zeichnungen in Heimberg (Kt. Bern) und
Umgebung und in Nyon, wo schon mehr Selbständiges und Ori-
ginales, ächte Kunst, hervortritt, wurden dem Jnlande eigentlich
erst durch ausländische Wiederverkäufer bekannt. Jetzt allerdings
ist Nyons Fabrikation bekannt und findet reichen Absatz. In
Genf war die Einführung der Kunsttöpferei schon lange beab-
sichtigt und in der Industrieschule hatte man derselben bereits
größere Aufmerksamkeit geschenkt. Gegen Ende des verflossenen
Jahres wurde denn auch in der That in den Acacias, eine halbe
Stunde außerhalb Genf, Carouge zu, von den Herren Dunand
und Braillard eine Töpferciwerkstätte eröffnet. Die Behörden,
welche an der Eröffnung theilnahmcn, erkennen die Bedeutung
dieses neuen Industriezweiges ganz gut und hoffen für das
Land bedeutende Vortheile. Bleiben ja Tausende von Franken
im Lande und finden viele Leute Beschäftigung. Auch hofft man
im Auslande guten Absatz zu finden, weil eben Kunst damit
verbunden ist.

Mauerwerk, Torf u. dergl. auf Lufttrockenheit
zu prüfen. Eine solche Methode veröffentlicht Dr. I. Neßler
in der „Chemiker-Zeitung": Wird dünnes Holz oder Pappdeckel
an eine feuchte Wand gehängt, so biegen sich diese Platten sehr
bald in der Weise, daß nach der Wand hin eine Wölbung ent-
steht. Wenn man einen sehr dünnen Körper, der sehr rasch
Wasser anzieht, in gleicher Weise an einen feuchten Gegenstand
hält, so findet die Wölbung augenblicklich statt. Ganz besonders
geeignet hiezu ist dünnes Gelatine-Papier, wie es von Photo-
graphen verwendet wird und von Papierhandlungen bezogen,
aber auch mit Leichtigkeit in folgender Weise dargestellt werden
kann: Ein möglichst dünnes Blättchen Gelatine, wie sie im
Handel vorkommen, wird in Wasser eingeweicht, bis dasselbe
recht weich ist (etwa eine Viertelstunde); dann wird es auf einer
mit Fett angestrichenen Glasplatte so ausgebreitet und ausein-
andergezogen, daß die ursprünglich vorhandenen dickeren Stellen
verschwinden, und hierauf an der Luft getrocknet. Man schneidet
die etwa dicken oder unebenen Ränder weg, um ein Blättchen
von zirka 50 bis 60 Qcmtr. zu erhalten. Diese Blättchen
sind jetzt für Feuchtigkeit so empfindlich, daß, wenn man ein

Fließpapier anfeuchtet, mit einem andern abtrocknet und mit
einem dünnen Streifen Fließpapier, darauf mit dem Gelatine-
blättchen bedeckt, dies Letztere sich rasch biegt, auch wenn man
an dem unmittelbar darunter liegenden Fließpapier Feuchtigkeit
nicht bemerkt. Die Menge Wasserdampf, welche durch das Fließ-
Papier dringt, genügt, die Biegung des Gelatinepapiers zu be-
wirken. Ich konnte in der Weise in Zimmern eines neuerbauten
Hauses alle jene Stellen herausfinden, wo die Mauern nach-
träglich verputzt waren, auch da, wo die Farbe des Verputzes
Feuchtigkeit nicht mehr erkennen ließ. Torf, der schon wachen-
lang gelagert war, erwies sich noch im Innern der Stücke als
feucht.

Für die Werkstätte.
Schwarzer Lack, um glanzlose, körnige Schultafeln herzu-

stellen.

Schwarzer Lack für Holztafeln, auf welchen man entweder
mit Griffeln oder Kreide schreiben will, besteht nach Mittheilung
in der „Fundgrube" aus einer Lösung von 20 Theilen Kopal,
40 Th. Aether, 100 Th. Schellack, 50 Th. Sandarak, 400 Th.
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